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STAMMBÜCHER

Eine schöne Sitte, die wieder gepflegt werden sollte.

VON MARIE TÖNDURY

So augenfällig wie beim Poesiealbum,

beim Stammbuch, läßt sich selten
bei einer Einrichtung Entwicklung, Blütezeit

und der Zerfall bis zur Karikatur
verfolgen.

Keine der vielen Schülerinnen, welche

sich von ihren Kameradinnen einige
Blümchen oder Häuslein, verbunden mit
einem ermahnend ernsten Vers, ins Album
zeichnen lassen, denkt wahrscheinlich,
daß der ursprüngliche Zweck des Stammbuches

war, die adeligen Verwandtschaften
und Bekanntschaften seines Besitzers

nachzuweisen. Im 16. Jahrhundert malten
sich Herren am Hofe gegenseitig ihre
Wappen hinein. An der Stelle, wo heute
oft ordnungsliebend «Poesiealbum» steht,
befand sich das Wappen des Eigentümers.

Mit der Zeit wurden dann die Stammbücher

insbesondere von den Studenten,
aber auch von Bürgern geführt. Sicher
ein Überbleibsel aus der noblen Zeit ist
die, allerdings etwas verschwommene,
Rangordnung in den heutigen Alben. Die
vordersten Seiten werden wohl nicht mehr
für Eintragungen von Fürstlichkeiten und
Universitätsrektoren reserviert, hingegen

Das Familienwappen, heute auf Siegelringen
und vielleicht noch auf Kaffeetassen angebracht,
war 1608 eine lebendige Verkörperung der

Persönlichkeit.
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V0^ VlttktlL, l'OivoltitV

80 auAsnlâllÍA wie beirn l'oesie^
albnin, beirn 8tarninbncb, lällt sieb selten
bei einer llinriebtun^blntwieblunA, Llnts^
?eit nnà àsr seriell bis ?ur Xaribatur ver^
tolAsn.

Xeine àer vielen 8cbülerinnen, wsl-
cbs sieb von ibren l^aineraàinnsn einige
Llüincbsn oàer Hänslsin, verbunàen init
einein errnabnenà ernsten Vers, ins Albnin
?eicbnen lassen, àenbt wabrscbeinlicb,
àall àsr nrsprünAlicbv ^wecb àes 8tainin-
bncbss war, àie aàsli^en Ver^vanàtsebal-
ten nnà Lsbanntscbalten seines llesit^ers
nacbxnweisen. lin 16, labrbunàert rnalten
sieli Herren ain Ilote Ae^enssiti^ ibre
Wappen binein, ^.n àer 8tells, wo beute
olt orànnnAsliebsnà «?ossiealbnin» stebt,
betanà sicb àas Wappen àes lliAsntürners,

Wit àer?lsitwnràenàannàiô8tarnirn
bücber insbesonàsre von àsn 8tnàentsn,
aber ancb von llür^ern ^elübrt, 8ieber
ein Überbleibsel ans àsr noblen ?,sit ist
àie, alleràinAs etwas verscbwonnnene,
IlanAorànunF in àen beuti^sn Vlbsn. Die
voràersten 8siten weràen wobl nicbt rnebr
lnrllintra^nn^sn vonllürstliebbeiten nnà
üniversitätsrebtorsn reserviert, binAe^en

Des Winîlienvvappen, beute ant Liegelringen
und vielleicbt nocb gut Xntteetsssen angebrnebt,
^var 16t>8 eine lebendige Verlcörpernng der

Versönlicbbeit,
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tröstlich mit einem Preise krönt, gemildert

durch den der letzten Eintragung
angefügten Satz «Ultimus in libro, non ulti-
mus inter amicos » (wohl der letzte im
Buch, doch nicht der letzte unter den
Freunden).

Dem Studenten, welcher ein Album
besaß, wurde aber nicht nur weltanschaulich

durch einen Wahlspruch oder etwa
gar im Sinne des heute gerne verwandten
frommen Wunsches

« Ein Kinderherz soll sein
wie die Lilie so rein,
wie der Tau so klar,
wie der Spiegel so wahr ...»

geholfen, sondern durch das Niederschreiben

einer richtigen Empfehlung.
Obwohl die Stammbücher in früheren

Jahrhunderten, da sie schließlich von
Erwachsenen geführt wurden, von größerer

Wichtigkeit waren, so waren sie doch
nicht ordentlicher als die heutigen, wohl
aber lebhafter. Wie in den heutigen gab
es auch in jenen Stammbüchern
zusammengeklebte Seiten und Tölken, aus
welchen keine Veilchen gemacht worden
waren. Trotzdem gelangte man aber nicht
zu der etwas säuerlichen Einleitung:

« Liebe Kinder groß und klein,
haltet mir das Album rein »

Wann werden sich die beiden Freunde wieder
gesehen haben? Sie trennten sich 1615, drei
Jahre vor dem Dreißigjährigen Krieg. — Auch
dieses kleine, in Deckfarben gemalte Bildchen
hat einen Anflug der spanischen Grandezza,
welche ganz Europa über hundert Jahre hinaus

beeindruckte.

sind dort noch oft unbeschriebene Blätter
mit dem in Bleistift angeführten Vermerk
« Mama », « Papa », « Tante Olga » zu
finden. Die Durchschlagskraft jener
früheren Rangordnung wurde jedoch bisweilen,

so wie man etwa bei Spielen nicht
nur den Ersten, sondern auch den Letzten

Diese «Gigampfi» von 1790 versinnbildlicht da? Sprüchlein
auf dem Denkmal. Geistreich zu sein, war damals eine
selbstverständliche gegenseitige Pflicht wie heute die Sauberkeit.
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trvstliâ mit einem ?rsise krönt, Aemik
àert àurâ àen àer leisten Lintra^nnA an-
Aslü^tsn 8at^ «DItimns in kkro, non nlti-
mus inter amicos » (wokl àer letzte im
Rnâ, àoâ niât àer letzte nntsr àen
Drennàsn).

Dem 8tnàenten, welâsr sin tVikum
kesak, wnràe aker niât nnr wsltansâam
kck àurck einen ^Vaklspruâ oàer etwa
Aar im 8inns àss keute Aerne verwandten
irommen ^Vnnsâss

« ^?in /Dneier/zer^ 50Ü ^ein
mie eiie /.iiie ^c> rein,
mie ^/er 60 /^iar,
mie cier 5/n'eA-ei >50 mnkr...»

Zekoltsn, sonàern àurâ àas klieàersârsi'
Ken einer riâti^sn DmpkskIunA.

Dkwoki die 8tammkücker in irüiie-
ren àakrkunàerten, à sis sâkskliâ von
Drwaâsensn Aekükrt wnràsn, von Aröüe^
rer Wickti^keit waren, so waren sis àoâ
niât oràsntliâsr aïs àis ksutÍAsn, wokl
aker lekkakter. ^Vie in àen keuti^en Aak
es auck in jenen 8tammkückern zusam^
menAsklekts 8eiten nnà Dölken, aus wsk
cken keine Veilâen Asmaât woràen
waren. "krotv.àem ^slan^ts man aker niât
/.n àer etwas siinsriiâen Dinlsitun^:

« ^.ie/le Xi/nier Kro// nn«? ^iein,
/leitet mir l/av r/iönm rein »

iS-tt ^»>-àì ^

^Vann werden sick die keiden ?rennde wieder
Keseken keben? Lie trennten sick 1615, drei
dekre vor dein DreitZiKjëkriAen krieA. — àck
dieses 15 eine, in Decktarken Aeinalte Lildcken
kst einen àiklnA àer s^eniscken t1roncie?.'/.i,
welcke Aiin^ knropn nker knndert dekrs kinans

keeindrnckte.

sinà àort noâ okt unkssârisksne Llàtter
mit ciem in llleistikt anAelmkrtsn Vermerk
« Vlama », « Dapa », « Dante Dlga » ^n
kinàsn. Die Durâsâla^skrakt jener lrn^
Keren Itan^orànnnZ wnràe jeàock kiswei-
Isn, so wie man etwa kei 8pielen nickt
nnr àen Drsten, sonàern anâ àen Detxten

Diese «Di^anipk!» von 1796 versinnkilàkekt des Zpriickleill
snt den» Denkinel. Deistreick ^n sein, wer den»ats eine setkst-
verständlicke Ae^enseiti^s kltickt wie keute die Lenkerkeit.
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« Sie ist des Lebens schönstes Band » wurde
1795 von der Freundschaft gesungen. Die Fähigkeiten

des Gefühls und des Geistes suchte man

gleichmäßig zu entwickeln. Wenige gebildete
Leute waren außerstand, ein solches Andenken mit
der Feder und zarten Wasserfarben anzufertigen.

sondern ersuchte Ende des 18. Jahrhunderts

höflich,
« Daß alle seine hochgeschätzten

Gönner und weltlichen Freunde
zu einem immerwährenden Denkmahl
der Wohlgewogenheit und Freundschaft

Ihre Ehren-Namen
in dieses Buch einschreiben möchten
bittet mit geziemender Ehrerbietung

XXX. »
Waren die Alben bisher vor allem

Sammlungen von eigentlichen Andenken,
Zeugen des Wechsels im Leben, der
Freundschaften und der Karriere, so wurden

sie im 19. Jahrhundert zierliche,
meistens von Frauen und Mädchen gehegte
Kunstwerklein.

Die Zierlichkeit drückte sich in der
Aufmachung — auf zarten Blättchen
erhoben sich sorgfältig gezeichnete,
kolorierte oder gestochene Bildchen — und
auch in den Sujets der Illustrationen und
Verse aus. Sanfte Auroren flatterten Blüten

streuend umher. Und wenn man je
« durch die Blume sprach », so tat man es

in jenen Versen. Heiter klammert man
sich an die Vorstellung:

« Rosen, Tulpen, Nelken,
alle Blumen welken,
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nur die eine welket nicht,
welche heißt Vergißmeinnicht.»

Und duftig wünscht man einer
Tochter:

« Blühe du liebliches Mädchen,
blühe im Garten der Zeit.
Sei wie das Veilchen im Grase,
das nur der Wiese gefällt »,

wobei hie und da aber das « nur der
Wiese gefallen » doch als zu bescheidenes
Los empfunden wurde und die letzte Zeile
in « das nur den Weisen gefällt »
abgeändert wurde.

Neben dem sinnigen Blumenkult
wurde die Freundschaft verherrlicht. Die
Erhabenheit der Gefühle suchte man in
pathetischen Bildchen auszudrücken : Zart
koloriert weist ein Liebespaar mit
erhobenen Armen auf einen
Obelisken, welcher die
Inschrift « Denkmal der
Liebe» trägt. Oder in einer

« A quoi rêve le jeune homme »

—• Solche hübsche Zeichnungen
konnten um 1800 viele junge
Mädchen machen.

« Lis ist cies iüebens schönstes Land » wurde
1795 von der?reundsàelt KesunZen. Die I'ükiA-
leiten des (Islütils und des deistes suclits man

KleiclunâlZÍA /u entwickeln. IVeniAs Kebüdsts
k.eute waren sullerstsnd, ein solclres àidenken mit
dsr?eder nnd warten Wasserlarben an^ulertiAsn.

sondern ersucbts Dnds des 18. dabrbum
dsrts böklicb,

« Da/? aüs seine /toe/lFese/tätsien
Donner nn/i meitiis/tsn Xrenn?e
rn einem immermä/tremien Denicrnaiîi
?er iXoitÌAemoFeniteit nn/i Xrenn??ciîa/t

//îre ??tren»iVamsn
in -iiesss Luc/: einse/treii>en möe/tten
bittet mit Fe^iemen/ier Xilreritietnnr

XXX. »
"Waren dis Xlben bisber vor allein

8ammlunZen von siZentlicben Xndenken,
^enAen des W^scbsels lin Deben, der
Dreundscbalten nnd der Xarriere, so wur-
den sis lin 19. dabrbuudert?ierlicbs, mei-
siens von Dräuen nnd Xlädcben ZebsAts
Xunstwsrklsin.

Die ?derlicbksit drückte sicb in der
XukmacbunA — auk Marien Llättclrsn
erboben siclr sor^kältiZ As?siclurete, kolo-
risrie oder Asstocbsns llildcben — nnd
aucb in den 8ujets der Illusiraiionsn und
Verse ans. 8ankte Xnroren blätterten lZlü-
ten sirsnend ninlrsr. Dnd wenn inan je
« durcb die Lluine spracb », so iat rnan es

in jenen Versen. Heiter klammert man
siclr an die Vorstellung:

« Xosen, ?"ni/?en, Veiten,
«Äs innren meinen,
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nur tiie sine ineiicet nicilt,
me/cils ileijüt Xerri/?meinnie/lt.»

Und duktig wünscbt man einer
Xocbter:

« ^iiiiks tin iiei/iicile? /üäticilsn,
i-iüile ini Darten tier ^eit.
8'ei mie t/a? Xeiieilen im Dra.?e,
tin? nur tier iXiese Z-e/äiit »,

wobei lrie und da aber das « nur der
Wiese geballen » doclr als xu bescbeidsnes
Dos empfunden wurde nnd die letzte /feile
in « das nur den Meisen geballt » abgs-
ändert wurde.

lieben dem sinnigen lllumenkult
wurde die Dreundscbakt verlrsrrliclrt. Die
Drbabsnbeit der Osbübls snclrts man in
patbetiscben llildcben auszudrücken: /fart
koloriert weist sin Liebespaar mit srbo-
bensn Xrmsn aub einen
Obelisken, wslcbsr die
Inscbrikt « Denkmal der
Diebe» trägt. Oder in einer

« /I (pioi rêve Is jeune komme? »

— Loloke kübseke /eielinungsn
konnten um 1899 viele junze
lVlsdoben msoben.



unwegsamen Waldgegend erhebt sich eine
efeuumrankte Granitplatte, in welche
beschwörend gemeißelt ist « Parze spinne
langsam, denn er ist mein Freund». Diese
sentimentalen aber hübschen Bildchen
wurden zwar fertig gekauft, aber immerhin

noch selbst koloriert.
Ende des 19. Jahrhunderts ersparle

man sich auch diese Mühe, indem man
ganze Bogen gestanzter Blumenlawinen
kaufte. Sie und zuckerige Kindergestalten,
ebenfalls gestanzt, füllten die Alben. Die
begleitenden Verse übertrieben die gemütvolle

Beschaulichkeit der Biedermeierzeit
ins Bizarre:

« Wenn Du einst als Großmama
In Deinem Lehnstuhl sitzest
Und alsdann von Großpapa
Einen Kuß stibitzest,
So denke dann in stillem Glück
An Deine Freundin Lina zurück.»

1898 schickte man Blumengrüße per Fuder à
2J/j Rappen das Stück. Es ist die Blumensprache
aus dem Anfang des Jahrhunderts, aber die
Grammophonplatte hat das Singen verdrängt.

Als man um 1930 begann, in Ausstellungen die
schöpferische Naivität von Kinderzeichnungen
zu bewundern, pausten die Schülerinnen für die

Poesiealben kitschige Postkarten durch.

Ins Album schrieben sich nur noch
ganz junge Mädchen. Heute tun es auch
fünfzehn] ährige kaum mehr.

Die Andenkenkultur ist vor allem
eine Sache der Erwachsenen, obwohl man
schon in der Primarschule Aufsätze,
betitelt «Jugenderinnerungen», schreiben
muß. Denn die Sehnsucht der Jugend gilt
der Zukunft. Erst Erwachsene haben den
richtigen Sinn für die Gegenwart und
und wollen deshalb Zeugen von den schönen

Augenblicken ihres Lebens erhalten.

«Ein Blatt aus sommerlichen Tagen,
Ich nahm es so beim Wandern mit,
Auf daß es einst mir könne sagen,
Wie laut die Nachtigall geschlagen,
Wie grün der Wald, den ich durchschritt. »

Mit der Auflösung des

Gemeinschaftsgefühls, die Ende des 19. Jahrhunderts

erfolgte, mußte die Andenkenkultur
notwendigerweise sinken. Jetzt, wo sich
dieses neu entfaltet, sind auch Andenken
wieder sinnvoll geworden. Wird die
Erinnerung an freundschaftliche Beziehungen

nicht in den Handzeichnungen, Wünschen

und Schriftzügen eines Albums
intensiver festgehalten als in einer Sammlung

von Photographien?
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unwegsamen 'Waldgegend erkekt sicli eins
efeuumrankte Dranitplatte, in welche
kescliwörend gemsillelt ist « Darbe spinne
langsam, denn er ist mein Drsund». Diese
sentimentalen ader ltülzsclasn IZildclisn
wurden bwar fsDig gekauft, aker immer-
liin noclt seldst koloriert.

lande des 19. .lalirliunderts ersparte
man sielt auclt diese lVlülis, indem man
gsnbe Logen gestaubter lllumenlawinen
kaulte. 8is und buckerigs Xindergsstaltsn.
ebenfalls gestaubt, füllten die Vlben. Die
begleitenden Verse übsDrielien die gemüt-
volle llescbaulicbkeit der lliedermeierbeit
ins Libarrs:

« /Deuu Du einst -2/5 <?ro/?mama
/n Deinem /le/mstu/ü sitzest
Dm/ a/s-/ann von Dro/?/?a/ia
Dinen Vu/) stiöitrest,
>5o tienne ànn in sti//em D/üo/i
Vn Deine Drean-/in Dina rarüo^.»

1898 scbicbte insu LtuiuengrüIZs per ?uàsr à
2/-^ Lappen das Ltück. las ist die Llninenspraàs
ans dein ilufsug des fabrbuuüerts, »der die
(Zrainiuopbonplatte bat das Liugen verdrängt.

ills inan nin 1939 begann, in ilnsstellnngen die
scböpfsrisebe Vaivität von Linderreicbnnngen
ru bewundern, pausten die Lcbülerinnen für die

Loesiealben bitscbige Lostbarten durcb.

Ins iVlbum scbriebsn sicb nur nocli
ganb junge lVlädcben. Deuts tun es aucü
fünfbsbnjältrigs kaum melir.

Die Vndenkenkultur ist vor allem
sine 8acbe der Drwacbsenen, obwobl man
scüon in der Drimarscbule Vuksätbs, lie-
titelt « lugsnderinnerungsn », sclirsiben
mull. Denn die Lelinsuclit der lugend gilt
der Zukunft. Drst Drwacbsene lialzen den
richtigen 8inn für die Degsnwart und
und wollen desbalb beugen von den scbö-
nsn Vugenblicken ilires Delzens erkalten.

« Din L/att ans sommer/ic/-en ?agen,
/o/l na/ini es so />eim /Dan/ern mit,
.-In/ l/a/) es einst mir /cönne sagen,
/Die /ant -/ie Vaoütiga// geso/l/agen,
/Die grün -/er /Da/-/, -/en icü -/nrcüso/lritt. »

lVlit der Auflösung des Dsmein-
scüaktsgsfülils, die lande des 19. lakrkun-
derts erfolgte, mull te die Vndenksnkultur
notwendigerweise sinken. Istbt, wo sicli
dieses neu entfaltet, sind aucü Vndenken
wieder sinnvoll geworden. ^Vird die Dr-
innerung an frsundsckaltlicke llebiekun-
gen nickt in den Dandbsiclmungen, Wün-
scksn und 8cliriftbügen eines VIbums in-
tsnsiver festgellalten als in einer 8amm-
lung von lüiotograplnen?
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